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verborgene Blumentnolle, die an die Sonne gefest in jdHlan-

fem Gtengel aufwddit und die glutidonite Tulpe entfaltet.

~ Was war die Liebe 3um Beruf, die Liebe 3u den Kin-
dern, die Liebe 3u den Blumen, die Liebe 3u den Biidyern,
die Liebe 3u allem Frommen, Wabhren und Sddnen, bie

Freundidaft 3u Shulfreundinnen gegen die Liebe 3u diefem
jungen Manne!

Lebrer Lothar Hatte ihr erft in feinem groBipredye-
rijden Wefen und jtolzen Gehaben mikfallen — wenigitens
deutete fie fein mutiges Wuftreten fo. Wber mahlidh wudyen
Adtung und Beadtung. Cr gefiel ihr, wie er die Herrjdhaft
iiber die Sdyiiler in fidere Hdnde nahm, wie er felbjtdndig,
beftimmt und fortidrittlidy jeine pddagogifden Wege ging,
wie geradeauf, den Blid auf alles geridhtet, er durdy bie
Gtraken dritt, wie er in einem jdwungoollen, flaren &til
und eigen ergriibelten Bilbern in die Jeitung [drieb, wie
er fauber und ordentlid) gefleidet, ohne aufdbringlidy su prab-
len, daberfam, wie fein Kragen immer blanf war und die
Srvawatte farbenfroh, wie die Sdhube Yets fauber waren,
er muBte fie ja jelber widyfen, und von gefdlliger Form,
jo dah fein Sdreiten etwas unbefjdwert Claftifdes hHatte
und man ihm nadjehen mukte, bis eine Cde feinen Jauber
hinwegnahm und die StraBe wieder Ydattenvoll und niide
tern wurde.

- AWie oft hatten ibn ibre Wugen vom Wusgud ibhres
Jimmers verfolgt. Und im Drang der IJugend und frau-
liden Gejundheit hatte fie das Leben, das fie als Lefrervin
opferte, einfam, unfertig und liebearm empfunden.

Gie war ihm jum Waldbe nadgeidritten. Sie wubkte
ibn dort; fie wollte fid) von ihm fangen laffen und fiiffen
aud) und wollte den Kup uriidgeben, in Teujder Hingabe,
und wenn er fragen wiirde: ,, Willft du meine Frau werden?’
wiirde fie jubelnd ,,3a’ jagen. Ad) Gott! Sie wiirde den
geliebten Lebhrberuf und ihr ganzes bisheriges Leben. und
das von den verftorbenen Eltern als eingiges Kind ererbte
Vermdgen — es waren laut Kaffaheft genau einundiwansig-
taufend Franfen und fiinfundiedsig Rappen — fiir Ddiefe
wertoolle Liebe und das Gliid einer Familie Hhingeben.

Nun war das CErlebnis erfter Liebe wie ein Sturm
iiber fie Dereingebroden und DHatte die Rofe entblattert.
Ady Gott! Was fie in heiben Trdanen nidt bezwungen hatte,
in die RKilfen gewiihlt nidht gebandigt und in flehendem
Gebete nidht aus dem Kopfe verdrdngt, war Wirflidfeit
geworden. Der geliebte Mann hatte fie liebend umjdlungen!
Und nun jah und traurig vorbei! €s war gewefen! JNod
brannten iHre Lippen. Obhne ein licbes Wort der Frage
fhon fo Derrild), fo leidenidaftlidh! Womit Hatte fie fid)
pergeben? Und wie leidhtfertig flangen feine Worte nady
diefem Crlebnis.

Das empdrte fie und f[dien ihr feltfam fremd. Jum
Spiel follte er fie nidht nehmen, eher wollte fie ob Ddem
Verzidyt diefer Liebe zerbredyen.

11. KRapitel

Claire Tehrte aus der Sommerfrifde beim.

Qothar war benadyridtigt. Cr jtreifte den Nadymittag
im Walde Herum und war voll 3wiefpdltiger Gedanten.
Cr Hatte Jid) in lehter Jeit erneut dem Studium der bliiten-
Tofen Pflanzen ugewendet, den WAlgen, Fledten, Mioofen und

DIE BERNER WOCHE

Nr. 9

Farnen. Cr iibte die Forfdungen nidht nur wijjenidaftlid,
fondern verjudyte die fleine, oft veradytete Pflangenwelt mit
dem Leben des Volfes 3u verbinden. Er wollte diefes jdein-
bar geringe Bilanzenreid) der Sdule zugdanglidh maden, da-
mit es einjt den Crwadenen niiglid) wdre.

Aber Heute Dereiderte Yidy fein Studium nidht; er war
su febr zerftreut. Jweimal eridredte ihn der BFiff eines
Gperbers. Ein CSperber in feinem Lieblingswalde? War
das nidt eine {dlimme Vorbedbeutung? CEr eilte nady der
naditen Waldlichtung. Da gewabhrte er den flinfen Segler
iiber ein Tannenwdlddyen ftreiden und didht iitber den Spilen
riitteln. Das erftemal vertrieb er ihn durd) maditoolles
Sdyreien, aber das jweitemal mukte er hilflos sufehen, wie
der Rdauber niederpfeilte und eine arglos auf einem Tann-
wipfel fingende Drofjel erhajdhte und mit ifr, die in feinen
Krallen den Tleten Ruf tat, in den rotleudytenden Wbend
bineinfligte.

Da verlieh Lothar den Walbd.

3u $Sauje fand er einen Brief vor. Der enthielt die
Cinlabung von Claive. CEr iiberlegte fid's. Wenn er Dhin-
ging, flatidhte morgen bdas ganze Dorf, dak es mit dem
Lebrer Waldauer und der Todter des Direftors feine Rid)-
tigfeit Habe. Nun ja, modte Der Uieid gedeihen. Wenn er
Claire gewann, o war es lekten Endes feine alltdglide Cr-
oberung. Aber es beferridte ihn dod) Jaghaftigleit, eine
Wngjt vor der E€he felbit, eine Hemmung, ein Jweifel, ob
die getroffene Wahl bdie ridhtige fei.

(Fortjeung folgt.)

T Rudolf Diirrwang.

Am 30. Januar jtarb ganz unerwartet an einem Hirn=
idlag Kunftmaler Rudolf Diirrwang. Da feine Kunit in
weiten Volis|Gidten WAnflang findet und wir des dftern
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1 Rudolf Diirrwang.

Proben feines Sdhaffens in der ,,Berner Wode zeigten,
jo mddten wir in diefer Fummer das Wirfen Diivrwangs
mit einigen Worten ebhrend erwdbmnen.
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Rudolf Ditrriwang
wurde am 15. Weat 1883
in Bajel geboren. Er
bejuchte bie Dbortigen
Sdyulen und wollte jid)
bem Studium juwen-
bei, aber nad) der Ma-
turitat 3o0g e3 ihn un-
wibderftehlich Fur Kunit
hin. So bildete er fid)
erft in der Bagler Ge-
werbeidhule und hievauf
in Mitnchen um NMa-
[er augd und ging alg-
pann  ungeachret aller
Beitftrdmungen feine ei-
genen Wege. Vor allem
blied er feinem RLeitjape
treu, alle3 mit grofter
Chrlichteit zu  malen.
Nicht  den  einfadhiten
Hintergrund Hatte er
hingefet, ohne ihn wict-
lid) gefehen zu Haben,
Joenn”, fo jagte ex, ,je-
be Farbe beeinfluht bdie
andere”. Jhm jchien ein
weiBer Teller nidht weif,
denn er wufte, daf die
umliegenden Gegenfitin-
be Straflen auj diefen
ZTeller warfen, fodaf ithn
bag empfindliche Auge
farbig abgetdnt wahr-
nehmen fonnte.

Ditrrwang ging vom
Grundiah aus, dap man
in der Kunft nie genug Farben fefen fann und darum jtilpte
er oft mitten in der Wrbeit die Brille an die Stirn, da ihn
o die Eingelheiten weniger jtorten. €s wdre aber ein Jrr-
tum 3u glauben, daf er deshalb geringeren Wert auf Ddie
&Drmen gelegt hatte, nein, er verfolgte und jtudierte jebe
Q}nie mit Intereffe. Dies fehen wir deutlid) auf jeinen Berg-
bildern, wo die vielgesadte Linie der oberen Waldesgrenze
genau beobadhtet iit.

Diirrwang war eben 3u fehr mit der Natur verbunbden,
um Unwabhres 3u entwerfen, denn fein Wuge erblidte die
Welt fo fdhon und flar, dak er nur Gutes 3u geben ver-
modite. Dabher entitanden feine Bilder gleidhiam von innen
Geraus, Sdidt auf Sdidt, jie wudien heran wie die Bflanze
auf dem Feld feimt und wddit, um alsdann 3u Dliihen.
lIl}b dazu verhalf ihm aud jeine Maltedhnit, die dant einem
Bindemittel das Trodnen der Farbe verzdgerte. Er braudyte
daber nidht 3u Bajten, und Vapa Hegner (dbas Portrdt des
Mufifers Hegner + befand fidh unter den Bildern Diirr-
wangs in der November-Ausjtellung 1931 in der Kunijthalle
Bern) erzablte, dak die SiBungen 3u feinem Portrdt eber
etem angenehmen Plauderftiindden gliden.

Cine befondere Vorliebe hatte der Kiinjtler fiix Stil-
Igben mit Ordyideen, die eine verflarte, fajt traumerijhe
Spradye fpreden. Dann find es wieder Frithlingslandidhaften,
die uns angiehen oder Fohnjtimmungen in den Bergen, wo
alles Ferne nafh jdeint und Scleierwolfen den tiefblauen
Himmel durdziehen.

~ Opolde Bilber betradyten wir gerne, weil fie in ihrer
Cinfad)heit berubigend wirfen. ©s jind ja Feine Geheim-
mjle in ihnen verborgen, bdie entziffert werden jollen, es
werden aud) feine weittragenden Probleme behandelt, bdie

1 Rudolf Diirrwang: Birslandschaft.
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uns Dejddftigen, aber dafiiv die Liebe jur Matur und Hei=
mat, die aus ihnen fpridht, um jo deutlidher erfennbar. Ja,
diefe Riebe ift es, die feine Bilder Dbelebt und befeelt, diefe
Bewunderung felbjt fiir das Kleinfte, die fein Gejdaffenes
ausieidnet. Wie mandem [at dadurd) Diirrwang die Augen
gedffnet filr die Sdhdnheiten der Natur, gani fpesiell fiiv
dbas Birsed, in-dem er wohnte. Im Frilhjahr, wenn bdie
vielen Kirfdbdume Dliihten, 3og es ihn aus jeinem gerdu-
migen telier hinauf 3u entfernten Gehovften, auf nahe IJura-
béhen, und wenn im Herbit die Baume ihr farbenprdadtiges
Kleid zeigten, dann fah man ihn oft an den Ufern der Birs.
Was er von jolden Wusfliigen heimbradite, dbas waren Feine
oberfladlidhen CSfizzen, fondern mit der Natur feft wver-
anferte Studien, fie find ein Ctiid vom SKiinjtler Telbit,
ein Dleibendes Gejdent, in dem fein Geift nod wirkt und
das wir voller Dantbarfeit behiiten werden. M. F.

In der Friihe.

Kein Sdlaf nody Hibhlt das WAuge mir,
Dort gehet fdhon der Tag Berfiir
An meinem Kammerfenjter.

Cs wiihlet mein verftorter Sinn

Nod) 3wilden Jweifeln Her und bin
Und fdaffet Nadtgeipeniter.

Wengite, qudle
Did) nidt langer, neine Seele!
Freu did)! Scdon find da und dorten
Morgengloden wad) geworden.
Morife.



	Rudolf Dürrwang

